
August Bminr‘ler‚ qiai;1;; un éesch?éhte |
kfiegsjahren A  üfiendliäi  viel beigefragén zur. 1Beruhigüiig‘ der Leidénscfiaf-
ten, /ANanN Abbau des Hasses und der
ker un Staaten. Eptfremdung‚ ZU: Annäherung der Völ-

on den höchstenDie Teilnahme 'Tod des Papstes WwWar beispiellos.
Autoritäten des öffentlichen Lebens ber die ganze Welt hın bis ZU. ein-
fachen Angestellten un Arbeiter haben sS1E6 ius XIL ihre Verehrung und
Liebe erzeigt. Was dabei den tiefsten Eindruck machte: diese Teilnahme

echt un echrlich. Selbst VO  — Moskau kam eiIn freundliches Wort des
ortigen Patriarchen. Kür einen Augenblick schien uUuNseI«c zerrissene Welt

eiIN1g. Es wWar eın stiller Triumph der Kirche un ihrer Größe, für die Papst
1USs XIL se1in Lietztes eingesétzt hat

Glaube lund Geschichte
AUGJUST!- 5J

Einwände S  D die Geschiciité
al die :Geschichte e1nNe Wiésenschaf"t sel, das War schon die Ansicht des
Aristoteles1; handle S16 doch vom Einmaligen, das zudem jeder Notwendig-
keit entbehre. Das Kinmalige iıst nicht dazu geelgnet, Weeisen des Verhaltens
für künftige Fälle liefern; In diesem Sınn Jlehrt C nichts. Daraus schon

geht hervor, dafß 1eT7T die Verwendbarkeit den Wert der Wissenschaft be-
gründet. Darın ber ıst die Naturwissenschaft der Geschichte bei weitem
überlegen. Aus ihr erfährt der Mensch, w as er tun habe, wenn geWisse
Krgebnisse erreichen ıll Aus der Geschichte hingegen hat —noch nı€e jemand
Techniken des richtigen Verhaltens gelernt.

Noch größer wird bel einer solchen Einschätzung der Geschichte das ÄArger-
NIS, wWeENNn eimhaliäe geschichtliche Kreignisse für den Menschen den Grund

SeINeT relig1ösen Entscheidung, 180 der Entscheidung zwischen Heil und
Unheil, bilden sollen, WwW1€6 16S 1m Christentum der Fall ist. Eın geschicht-
liches Kreign1s hat keinen Bestand W16 das iImmer wi-edéi*kehrende Allge-
me1ne. Ks vergeht und versinkt die Vergangenheit. Der Anspruch, dieses
bereıits unwirklich Gewordene solle M1C|  n heute, der lebendigen (Gegenwart,
für me1ne. innerste. und unwiderrufliche Entscheidung binden, erscheint

gerechtfertigt. Zudem ist die Geschichte unvollendet; Ian weil nicht, wäas

S16 noch bringen kann. Wie soll Sar e1in bestummtes Ereignis der Vergangen-
heit die Mitte und Höhe der Geschichte bilden! Die eschichte ware amıt

bevor s1e geschehen ıst, und die nachtngenden Epochen
Dairgendwie durch e1nNne sol_c'he Mitte* ‚entwertet.
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Die Religionsgeschichte zeigt denn auch, dafß alle Religionen his auf das
Judentum, das Christentum und en VO beiden abhängigen Islam das Natur-
hafte i SCLILCI 1NnNNMNer oleichen Wiederkehr, die dauernd ı der Natur wirk-

räfte des Entstehens und Vergehens feiern, S 1C VOL Krmattung und
Verbrauch bewahren suchen und ı den Mythen das darstellen,. —

mals war und ı ist Vergangenheit, Zukunft und Gegenwart flieiden hier
C111 CINZI5C Einheit ‚USaIminmnmnenl und scheinen 1 der Notwendigkeit ihres

Ablaufs en tragfähigsten rund für das menschliche Schicksal bilden,
ganz anders als einmaliges zufälliges Kreignis längst versgan$S!  Cr Zeiten.
|])Das CW15 gegenwäartlıge (Göttliche 1STt 1eT7 SOZUSAS'CN unmittelbar greifen
und düurch Riten beeinflussen. Das Vergangene hingegen steht jedem Zu-
griff entrückt unveränderlich und unzugänglich jJense1ts Abgrunds, den
nıemand überschreiten VErMAS.

Die Andersheit des Christentums gegenüber aller Naturreligion kommt
gerade “& 1T geschichtlichen Begründung 7U Ausdruck. ıs teiert 6111

einmaliges Dasein der Geschichte 6S sieht geschichtlichen, einmaligen
und unwiederholbaren Kreignissen die Quelle des Heils Nicht 66  ‚„der Mensch
sondern e1nNn bestimmter, einmaliger Mensch, L1LAaInens Jesus, besitzt für das
eil der Welt e1iNe unersetzliche Bedeutung. Das naturhafte Geschehen als
solches versinkt dem gegenüber die Bedeutungslosigkeit, der 6S

durch CLn geschichtliche Entscheidung i wieder, aber 1116 Cc1in für alle-
mal erlöst werden kann

Diese Gründung auf das Geschichtliche erscheint gegenüber der Gründung
1LININer wiederkehrenden und vergehenden Naturhaften schwach und

unsicher, bloßer Punkt., auf den sich W L1LCzPyramide, die auf der Spıtze
steht, dasHeil aller Zeiten und aller enschen stutzen aoll Aus solchem
Kmpfindensıind die Versuche verstehen, en christlichen Glauben VO  - der
Geschichteunabhängig machen. Daber C116 einfache Rückwendung ZULP

Naturreligion nicht mehr möglich ist un auch offensichtlich dem Wesen
des Christentumswiderspräche, bleibt nichts anderes übrig, als den Jau-
ben jeglichen Inhalts, des geschichtlichen WIC naturhaften, entleeren und
auf sich selbst stellen. Es bedarf der Geschichte icht mehr. Das Heils-
geschehen besitzt als geschichtliche Tatsache eiıne W esensverbindung
mehr mıiıt Glaube und Heil Kıs kommt schließlich weıt, da{fß darin
1Ur mythischc Bilder sieht die zeitgemäß un darum auch zeitgebunden das
veranschaulichen, Was VO  — der menschlichen Existenz 1Je und iJ gegolten hat,
heute gilt nd ı1imMmmMer gelten wird Die Entmythologisierung erscheint als
der letzte Schritt der Entmachtung der Geschichte und des Einmaligen,
mas s 10 auch nicht ol gemeımnt SC1I1,; Damit kehrt aber NEeEr Gegen-
wärtigkeit zurück, die der Gegenwärtigkeit der HMNINCI wirkenden Natur-
mächte verdächtig ähnlich sieht.

Im Naturhaften kommt autf das Allgemeine d das überall und ı
gegenwärtig und wirksam ist. Denn die Erkenntnis dieses Allgemeinen SC-
stattet Voraussicht für das praktische Tun der Lebenssorge. Sie äfst das
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Nützliche und Schädliche VOTAaUuUS erkennen und sich entsprechend V  _
schen Allgemeines und Technik hänven wesentlich ZU):  en Dazu kommt
dafß Stofflichen die KEinmaligkeit der einzelnen Seienden nicht mehr
falßt werden kann Die heutige Atomphysik weilß 168 och besser als rühere
Zeiten Die Kinzelhaftigkeit der etzten Teilchen 1st SErMS, deren Ahn-
lichkeit Sein und Wirken gro15 dafß WITLr S16 1LUFr dem allen Gemein-
amel, Allgemeinen erfassen Das hat schon Begınn der griechischen
Philosophie der Ansicht geführt, dafß u  —— das Allgemeine wahres, echtes
Sein undauch allein erkennbar. intelligibel SP1. Man lLiefß die Einzelseienden
durch z Teilnahme diesem Allgemeinen entstehen, un ZWAAar durch
CLE Abfall wobei 1116 geklärt wurde, wAas diese Teilnahme eigentlich hbe-
deute Daiß damıiıt die Geschichte aUus dem Bereich der Wissenschaft VEeELrWICSECIL

wäaär 1st ohne WwWwEI1TLErES klar beschäftigt s C sich doch mıiıt den Einzelseienden
als solchen, mıiıt (läsar oder Augustinus. Von 1esen Einzelseienden gibt
aber nach der Theorie e1INe echte Erkenntnis; denn Ina  - setzte echte Kr-
‚enntnis mıt zwingender KErkenntnis gleich, W1C 316 allein ı der Mathe-
matıik und ı den Naturwissenschaften gibt die LUr das Allgemeine erkennen.

Eine weltere Folge der Lehre VO Allgemeinen als dem echten e1IN
die, da{f die Frkenntnis der Einzelseienden der Sinnhlichkeit zusprach
Der (Geist entnahm dann der sinnlichen Gegebenheit das allein SEISUS Krfaß-
bare, eben das Allgemeine Da a180 der Geist SC 1116 erkennende Taätiekeit
auf die Sinnlichkeit aNSCWICSCH 1ST kam 19858 eicht der Ansicht <onn€e
selbst mıi1t der weiıt unter ihm lievenden stofflichen Welt nıcht Verbindung
treten odeı auch «C ] hne Anschauung und SC 111C eigentliche Aufgabe be-
stehe nicht darın, die Wirklichkeit sich erfassen, sondern das VO der
innlichkeit Dargebotene mi1t Kategorien formenun ordnen.
Nach der etzten Ansicht, der Kants, gibt CS VO Stofflichen 1U KEr-
kenntnis der Erscheinungen, nicht der Dinge sich, un VO re1inNn Geistigen
überhaupt e1nN€e Dieses könne INa  j NUr postulieren. Weder die geistige Sub-
STANz der Seele und ihre Unsterblichkeit och das Dasein T geistıgen
(Gotte: SP1611 eweisbar Da{fß “} C Kant trotzdem auft Grund ON Postulaten Al

ahm geht auf die Stärke der christlichen Überlieferung Abendland
rück Denn sich hat keinen Sinn, ELWA: postulieren, VO esSsenN SEeiNS-
art e1InNe irgendwie geartete, unmittelbare oder mittelbare Erfahrung
haben derartigesI] weder vorzustellen och denken aber
5 solche Krfahrung vorliegt ört das Postulat auf Postulat SCIH,
Z unmittelbaren Einsicht oder Beweis werden. ber S unmittel-
arTe geistige FEinsicht ı das Dasein und die Seinswelise gelstiger irklich-
keiten gibt eben ach Kant nıcht un! kann nicht geben.

W enn das Geistige nicht ı sich mıft Gewißheit erkennen ist, dann mu{fß
auch die Geschichte iıhr Gewicht verlieren. Die geschichtliche Tatsache wird

CLNEIHN blofß äaufßeren stofflichen Geschehen: un dieses ist der Tat VOI -

bel, für allemal un endgültig vorbei. Der geistige Gehalt, die Absichten,
Meinungen und Entscheidungen die der eigentliche Inhalt der Geschichte
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sind, lassenr S1C| nicht erkennen. Sie sind iı das äußereGeschehen ebenso
hineingelegt,W1C nach Dilthey der andere Mensch als Mensch NUur dadurch
erkannt wird, daß durch Analogieschluß AUuSs Mienen auft C111
Inneres schließen, das dem entspricht wäas WIL erfahren, W WITLTr
z solche Miene haben Da{fßs WILr: gerade EISCHNECN Gesichtsausdruck

gut W16 _-  ga nicht kennen, da WÄILr ih Ja nicht sehen, vergaß diese Kon-
struktion. In sich selbst WIT':  d ach dieser Theorie die Geistigkeit des andern
Menrschen Sar nicht erTaßt, da{fß nicht dem Mitmenschen als diesem
andern Menschen, sondern unter Maske Nnu. uns selbst begegnen.

FEine solche Theorie V'O!|  m der Unmöglichkeit der Erkenntnis des Geistigen
wAäar allerdings möglich, weil Kant miıt dem naturwissenschaftlichen Er-
kennen, EeLWAS SECLNET Zeit SaNz Neuartigem und ı SC1INEN Erfolgen Uner-
hörtem, besphäftigt WAÄäT, da{ß 116 die Frage stellte, W1© WIT andere Men-
schen als diese ‘einmaligen Menschen erkennen, wäas WILr doch ı täglichen
Leben ohne weliteres tun können glauben. Niemand sieht ı Mitmenschen,
miıt dem tun hat, bloßes Phänomen, dem UTr die eIgeENEN
Kategorien des Erkennenden abgelesen werden können, nicht aber dieSC1L-
stige Wiırklichkeit des andern, W16 1 C sich ist Im Alltag würde INa  an eC1N€

derartige Erkenntnis anderer Menschen als falsch bezeichnen, weil sich
selbst ı den andern hineinprojiziert, statt ihn sehen, WIE ıst

KFür C1iN€ solche Erkenntnislehre mu{fs Geschichte 1116 Auslegung des Histo-
riıkers bleiben, der mıt C1LNeN CISCHEN Kategorien das überlieferte sinnliche
Material etwas Verstehbarem formt, während ihm die wirkliche Geistig-e1t der geschichtlichen Menschen grundsätzlich verborgen bleibt. (3anz
irem wird die Geschichte Sinngebung des Sinnlosen. EKs braucht nicht DC-

werden, da{fß Geschichte, W € S16 wirklich DUr das ist, unmöglıch ZU

Grundlage des Heils und ZUum JTräger Vonmn Offenbarung werden annn Statt
des Geistes (Gottes träte ihr UU der CIS I (Geist entgegen. Offen-
barung würde einfachhin C1NEeEIN Ding der Unmöglichkeit, da folgerichtig
schon kein Mensch sich CiLNEM anderen erschließen und offenbaren könnte,
geschweige denn (sott Will Inan das Wort Offenbarung dennoch beibehalten,

mu{ SC 1116 Bedeutung grundlegend ändern. Der C116r solchen ÖOÖffen-
barung entsprechendeGlaube annn sich nicht auf die Wahrheit geschicht-
licher Kreignisse beziehen.Er träfe da öchstens äußeres, stofflich-sinnliches
Geschehen Dafßs solches für sich allein mıt dem e1] nichts tun haben
kann, 1ST gerade durch das Christentum klar geworden. Der Grund-
lagen beraubte Glaube ruht denn auch nunmehr ı sich selbst, Menschen.,
W16 die Kategorien Cc1LL1LES Erkennens.

Geschichte als Erkenntnis menschlicher Geistigkeit
Daß aber CL solche Auffassung an der Geschichte nicht richtig SC111

kann, zeigt siıch, WwWenn Ina  . die VO  > Kant übersehene Frage stellt, die Krageach der Erkenntnis Mitmenschen als dieses einmaligen Menschen.
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Diese Frage hätte schon TE methodisch ZUEeTST untersucht werden MUSSCH,
nıcht die andere nach der Erkenntnis des Stofflich-Dinghaften Denn die Er-
kenntnis des andern Menschen als Menschen kommt VOL der Erkenntnis der
Dinge, zeitlich W16 metaphysisch Zuerst erkennt das Kind doch SC1LIC Vlutter
und die Menschen SCLIHCLI Umgebung, und ihnen sieht nicht Dinge.
ertfaiit zugleich und unmittelbar Gesicht der Mutter deren Liebe und
Hilfsbereitschaft, W1C uch unmittelbar versteht, die Mutter uNnSC-
halten ist oder diese Liebe fehlt Das sind aber eiıne stofflich-sinn-
lichen Gegebenheiten. Jedoch I1} WO. S1IC miterfaßt werden, sieht
Gesicht als Gesicht, als menschliches Gesicht. Soll Ina  — och qusdrücklich
wähnen, dafß das Kind uch e1N€ Kenntnis des CIS HN Gesichtsausdrucks
besitzt, aus dem auf das Innere der Mutter schließen könnte, un da{fß
keiner Reflexion auf sich selbst Tählg ist, die 1Nem Analogieschluß, auch
111en einschluisweisen, nötıg wäre

Der menschliche Verkehr schließt al  sS>5 VO  an die unmittelbare,
ber ungegenständliche Erkenntnis der menschlichen Geistigkeit, und ZWar

ihrer Kinmaligkeit ler und Jetz Allerdings 1ST CS E Erkenntnis,
die die Erkenntnis des Sinnlich Wahrnehmbaren gebunden bleibt und
deswegen besonders da S 1C ungegenständlich 1ST leicht übersehen wird Im-
merhin haben WITLr J]ler 5 unmittelbare, aber ungegenständliche Erfahrung
dessen, Was Geist ıst. 1€ begleitet uns das Leben Jlang i Verkehr miıt
den andern Menschen. Dieses geistige Verstehen ist vordringlich, dafß Kin-
der und PrimitiveD uch die Dinge auft gleiche Weise verstehen
können W16 die Menschen, und daß die heutige wertfreie naturwissenschaftt-
liche Erkenntnis des Stofflichen z sehr späte Erscheinung ı der mensch-
lichen Geschichte Sie erfolgte, als INa  - das Göttliche Unerkennbare
Vr W165SEN und die Welt durch die Verwerfung der Sakramente und Sakra-
mentalien entsakralisiert hatte Ks wäar folgerichtig, WL sich dann bald
Zweifel der unmittelbaren Erkenntnis uch der menschlichen Geistigkeit
einstellten und AUS der Verschiedenheit VO.  = (Geist und Stoff Widerspruch
wurde (Descartes). Zwischen Widersprüchlichen ibt aber keinen Berüh-
rungspunkt. S0 erklärte €nNnn uch Kant den G(GFeist für blind Kr kann die
Weelt nicht V'O  e S1C  h erkennen, sondern mu das, wWwWas iıhm die Sinnlichkeit
darbietet, vermittels der Kategorien Gegenständen formen. Der Mensch
erfailst Phänomene, Erscheinungen, nıcht die Wirklichkeit, W16 < C

sich ist.
In Wirklichkeit ist abergerade der Geist, der erkennt, un ZWar uch

beim Sechen, Hören und wWas Sons och aqals sinnliche Erkenntnis bezeich-
net WAar ist dabei den Körper‘gebunden, und Sinnlichkeit ist-darum

notwendiges Moment jeder menschlichen Erkenntnis W16e6 alles Mensch-
lichen überhaupt. Aber daraus, da{fß keine TELn ge1istige Erkenntnis
menschlichen Bereich gibt folgt och lange nicht da{ß der (GGeist überhaupt

die Welt blin: I1ST Die Rolle der blofßen Kormung spielt der (G(Feist aller-
dings weitgehend WC auch nıcht ausschließlich naturwissenschaftlichen
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Erkennen. Da dieses Kant eingestandenermaßen als das Muster un Ideal
aller Erkenntnis diente, sind Schlußfolgerungen WEN1LSET erstaunlich.
Aber s 10 sınd darum nicht richtiger.

der Erkenntnis anderer Menschen als dieser einmaligen Menschen gehtder gelstige Blick über die blof sinnlich-stoffliche Gegebenheit hinaus aut
das, S1C|  h  ] ihnen kundgibt Die menschliche Tatsache schließt also 11111-
INeTr gelstiges Moment C. und ist menschliche Tatsache 1Ur dadurch.
Das gleiche gilt der geschichtlichen Erkenntnis Der gelstige Blicek
schaut des sinnlich-stofflichen Überbleibsels die Geistigkeit der
Menschen, die dieses geformt der gebraucht haben, unmittelbar, WE uch

unvollkommen, ber doch S dafß die usammenschau ıINET vollkom-
mener werden kann istdiesEeigentliche Erkenntnis, ]J&, Erkenntnis ı
CLLCIN volleren und eigentlicheren Sınn als die naturwissenschaftliche. Denn

Dinge verstehen 1688 Was s IC sich sind, bleibt Iremd, sSosehr
diese Fremdheit durch die Gewohnheit des benützenden Umgangs miıt ihnen
verdrängt wird Niemand weiß, was Elektrizität, Anziehungskraft, Ja, was
der Stoff überhaupt ist; und benützen ihre Wirkungen. Das
Menschliche hingegen, das Verstehen geschichtlicher Dokumente be-
wegnNeT, begreifen gleichsam von LELLNOIL, W esen. Was Kreude
oder Trauer, Ehrgeiz und Machtstreben, Güte oder Grausamkeit sınd, ist

Solche Erkenntnis ist uch nicht W1 die auf die technische Ver-
wendung :ihrem Wesen nach ausgerichtete Dingerkenntnis 5Beherrschung,

Besitzenwollen des Erkannten; ilr Ist C 9 JC mehr s 16 der
erkennenden Wirklichkeit, dem gelstigen Selbstbesitz der Person anSe-

MeESSECN und Von andern Interessen nıcht verfälscht ist Kann doch die Person
WEEeIT als solche erkannt werden, als der Erkennende gewillt ıst ihren

Selbstbesitz uch anzuerkennen Der von protestantischer Seite SC  SC
die Gotteshbeweise mehrfach erhobene Kinwand, amıt würde Gott be-
herrschen wollen, dehnt, von der naturwissenschaftlichen Erkennt-

gilt, unberechtigterweise auf jegliche Erkenntnis aus,.

Geschichtliche Erkenntnis ist also ı13600000N geistiger Überstieg ber das
Sinnlich-Stoffliche hinaus C1LNCIM einmaligen Menschlichen hin, as ı ihm
sıch ausdrückt Dieser Überstieg ist keine bloße Formung Formungen, W O
S16 vorkommen, sind ı Gegenteil der Sinnlichkeit miıt ihren Schemata
zuschreiben noch ist < 1 C Vergegenständlichung der ECISCHNCH Sub]ektivität

den andern Menschen uch solche Vergegenständlichung ıst auf die
Rechnung der Sinnlichkeit setzen. Im Überstieg wird die Geistigkeit des
andern Menschen unmittelbar und miıt Sicherheit ertfaßt. Aber ist eINe

Kolge der Bindung die Sinnlichkeit da{ßs dieses Erfassen 11NINEer unvoll-
kommen und oft getrübt IST da{ß durchS 1iMMer bessere Zusammen-
schau vieler Einzelerkenntnisse geprüft vertieit und vervollständigt werden
mu{
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Geschichtliche Tatsache

Die Erkenntnis menschlicher Geistigkeit zeigt NUunN, da{fß die Kategorien
dieser Seinsweise andere S1n  d als die des Stofflichen, und da{fß ihr und
arum auch der Geschichte mıiıt diesen nicht gerecht wirdDie meılisten Schwie-
rigkeiten e}  x die Geschichte als Grundlage des Glaubens rühren davon her,
da{fß InNall diesen Unterschied übersieht, wW16 auch, da{fß verkennt, da{fßs das
geschichtliche Verständnis VOL dem naturwissenschaftlichen Krklären zeitlich
und metaphysisch den V orrang hat Dauer, Gegenwart, Bedeutsamkeıt, ja
schon das bloße Geschehen und die Tatsache sind ı Geistig-Geschichtlichen
eLwWAas anderes als ı Naturhaft-StofflLlichen.

Die geschichtliche Tatsache ist anderes und mehr als die naturwissen-
schaftliche Diese umfa{it DUr das Stoffliche: nd ı reE1LN Stofflichen gibt C

tatsächlich nichts w as darüber hinausginge Zur geschichtlichen Tatsache
hingegen gehört wesentlich auch das Menschlich Geistige, das sich Stoff-
ich Lebendigen Ze1IST und VOoO Geist aran erfaßt wird Dieser Überstieg 1ist

täglichen Leben ganz geläufig, Verstehen der Sprache W1® der
Erkenntnis UuUNsSscCTEGELr Mitmenschen Dieses Gelistige ist allerdings nicht INASSLV,
nicht die Grenzen VO. Raum un: Zeit streng ‚eschlossen Ww1e€e das Ding-
hafte Es steht VOL allem nicht W16 dieses als Gegenstand VOTL unNns, sondern
wird erfa{lßt ı Mitgehen mıt fremdem menschlichem Erkennen und Verhal-
ten ber würde exakt Dinge und gegenständlich S16 erfa{ilit
werden annn wWAare der (zeist Dine und nıcht (Geist eil Geist aufsolche
Weise ist erfassen WIL ih S nicht weil geschichtliches Erkennen natur-
wissenschaftlichen unvollkommen. Das Gegenteil 1st der FKall

In dem Überstieg Geistige und Übergeschichtliche begegnet die Er-
kenntnis der menschlichen Freiheit alg der letzten, nıcht naturhaften Ursache
der Entscheidungen un: des Geschehens Eine der Aufgaben der Geschichte
1sT gerade, durch den Aufweis aller Einflüsse des Naturhaften, W 16 auch
der Umgebung un der Vergangenheit den letzten iınnersten Punkt der Frei-
e1t gleichsam einzukreisen und auf ih hinzuweisen Allerdings kann sS1C auf
diesen Punkt nicht den Finger legen, ihn exakt umschreiben, WIC -

physikalisches Geschehen Ma{iß un: Zahl angeben kann Aber das
IST kein Nachteil weil diese Unmöglichkeit der SeiNSWEISE des Geistigen ent-

spricht Diese schlie{(ßt das Quantitative, das Meßbare Qaus dennoch
Mafßangaben verlangen hieße fordern, dafß die Freiheit zugleich nıicht Krei-
heit, dafß der Geist Stoff SP1, Im allseitigen Anvisieren desinnersten Punktes
CLer geschichtlichen Persönlichkeit, ohne daß s 1C diesen Punkt ıJCunmittel-
bar anfaßt und ausspricht, bringt uns die eschichte das Geheimnis der
geschichtlichen Persönlichkeit heran, ohne mıt rohen positivistischen Hän-
den rstoren Wie ı Alltag die Geistigkeit 116 bekannten Men-
schen Gegenständlichen SPC11165 leiblichen. Ausdrucks, sS“C1INET Worte,Taten
und Werkeunmittelbar erfaßtWIT  d, hne da{fß s 1C W1®6 e1N Ding VOT

läge, ist auch ı der Geschichte Da{iß der Mensch mit dem ich spreche,
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ELW meınt, dafß denkt, da{fß e1INnNeN geistigen Mittelpunkt bildet, der bei
allen remden Einflüssen trotzdem letztlich C selbst, Person ist, das ist
jedem unausgesprochenklar der weilß da{fß mıt Menschen tun
hat ber beweisen mathematisch naturwissenschaftlichen ınn Läßt sich
das nicht Es ist aber uch nıicht NOLLS Denn jeder Beweis SETZ unmittelbare
Einsicht VOTraus, die Iso Rang höher steht und nicht minder Sicherheit
währen kann als das schlußfolgernde Denken

Geschichtliche Dauer

uch die Dauer des Geistig-Geschichtlichen ist z andere als die Dauer
des Naturhaften und esonders des Stofflichen: Ja, © 1C allein verdient den
Namen Dauer eigentlichen Sinn Im Stofflichen bedeutet Dauer e€1inNnen

hbloßen Ablauf. Eine Einheit bildet CL physikalischer Vorgang u  —< für den
menschlichen Betrachter, der Anfangun Ende aus dem Strom des Gesche-
enNns heraushebht un geistig zusammenftaßt. In der Wirklichkeit ist
Nnur der gerade geschehende Augenblick da, der sich weder erinnert och
vorausblickt Nur der ununterbrochenen Stetigkeit des Ablaufs liegt z
Ahnlichkeit SAnalogie, mMI1t der Dauer menschlichen Raum

Denn Geschichtlichen, und 1Ur hier, <ibt wahre Dauer Hier sind
Anfang und Ende durch Treie Kntscheidungen bestimmtund gehören dem
Geschehen selbst un nicht blo{13 dem betrachtenden Geist des Forschers.
Vor allem aber ıst hier (Geschehen muıt aufseren Ablauf nıcht CIM -

fach vorbel. Es dauert weiter. Es dies, indem VO  - den beteiligten Men-
schen aufgenommen wird, S16 formt nd ı ihren gelstigen rund eingeht,

dem heraus S16 sich nunmehr der Zukunft zuwenden. die Stelle der
CWISCH Wiederkehr des Gleichen trıtt 1eT die dauernde geschichtliche Wir-
kung Sie ermöglicht die bewufßte Wiederaufnahme der Vergangenheit durch
KErinnerung und freien Entschluß Dauer und Kinmaligkeit widersprechen
sich hier nicht W 1 Naturhaften;: S16 sind hiıer wesentlich anders, e1igenL-
licher, und gehören ZUSamıinen. Kın groldes geschichtliches Kreignis, das sich
11€6 wiederholt, ann doch für Jange, ]Ja für alle Zeiten wirksam bleiben. Diese
durch die Zeiten reichende Bedeutunge steht : der Stelle der naturhaften
Allgemeinheit die Ina LINIHNEL wieder vergebens die Geschichte 1N€e1Nn-
tragen wollte nicht reden VUO:  — der Verwechslung der Allgemeingültigkeit
die jeder Wahrheit ob S 1C Nun naturhafte der geschichtliche Tatsachen be-
treiffe, zukommt miıt der Allgemeinheit der abstrakten Begriffe, die MNUrLr dem
Bereich des Dinghaften NSEMESSCH 1STt Diese Wirkung e1NeSs einmaligen Ge-
schehens ist allein ı eigentlichen Sinn geschichtlich, nicht dıe periodische
VWiederkehr des Naturhaften. Denn solche Wirkung geht nicht mechanisch
weiter, sondern S16 erwächst der erneutLen freien Stellungnahme YAxr Ver-
gangenheit. S0 ist diese Wirkung selbst W16 alles geschichtliche Geschehen
durch ı erneute Kinmaligkeit ausgezeichnet. Allerdings ist die Neuheit
VOoO  a CINer schr verschiedenen Mächtigkeit nach dem rad der UI‘SPI‘UIIg-
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lich wirksamen geistigen Kraft; und auch 1es ist für das Geschichtliche ıWC-

sentlich.

Gründung des Glaubens ı Geschichtlichen
Stützt sich der Glaube auf geschichtliche Tatsachen, ist :C demnach i

der ersten und zuverlässigsten BErkenntnisart begründet, die derMensch be-
sıtzt; gäbe doch ohne S1LC auch eC1INe Naturerkenntnis und schon Sar e1Ne
Naturwissenschaft. Er steht somıiıt auf festem rund und C Berechtigung
1ä1st sich nachprüfen, allerdings nicht durch Bewelse mathematisch-natur-
wissenschaftlicher t; die der Natur des geistigen eC1Ns un der Kinmalig-
e1t des geschichtlichen Geschehens nicht an SCHLIESSCH Warcll, sondern durch
S auf Zusammenschau beruhende un: durch S16 geprüfte Einsicht:. HKr ist
kein bloßes Gefühl, allerdings auch kein trockenes Fürwahrhalten abstrakter
Liehrsätze, sondern die UÜbernahme der Erkenntnis die Christus VO (ött-
lichen und VO Heilsweg besafßs und uLLS mitteilte, weil ® 1'C als KErkenntnis des
Gottmenschen absolut zuverlässig ist

Ist der Mensch der 0}  9 erfassen, Was Geistigkeit ist und WIC S16

sich, allerdings ]1LINMeTr miıt Sinnlichem und diesem, kınd-
gibt, steht auch dem nichts mehr entgegen, da{fß sich die Geistigkeit und
Personhaftigkeit Gottes durch die Geistigkeit und Personhaftigkeit C1N€eESs

Menschen hindurch erkennen geben, sich offenbaren. Offenbarung ist ja
auch natürlichen Bereich des menschlichen Verkehrs die Art, W16

Mensch sich erkennen <ibt In SC1HNCI1 Waorten und Werken macht sich
Geistigkeit und persönlichen Freiheit zugänglich der verschlie{lt

siıch. Denn die Person ihrem freien Selbstbesitz steht nıicht jedem Kr-
kenntniswillen andern einfach offen da WIEC die DHinge; amıt würde ıhr
Selbstbesitz aufgehoben. Sie erschließt sich, W waill:; S16 annn sich offen-
aren.

Will (GSott ı absoluten Freiheit dem Menschen SCLI1!einmalige Gei-
stigkeit und göttliche Personhaftigkeit, WL 11a unzulänglich
darf, ScCc111 Inneres denn bereits die menschliche Geistigkeit steht über dem
Innern qals dem Psychischen; Gott gibt nichts Psychisches er-

kennen geben, erscheint die Offenbarung durch Ce1NEeIN geschichtlichen
Menschen, WwWEeEN1L nıcht qls die mögliche, doch qls die der Wirklich-
e1ıt (sottes und des Menschen angemessenst Art Die Personhaftigkeit (Got-
LES, SC freier und absoluter Selbstbesitz, spiegelt sich uns der,
WCI111 uch beschränkten, Personhaftigkeit des Menschen Durch SIC kann
darum diese Personhaftigkeit Gottes och irgéndwie dargestellt ;werden un
sich ıhr.ofIfenbaren, während die Erkenntnis, die WILr VO Wesen (rottes
AUS der Welt erschließen können, Gefahr läuft, Sachhaften steckenzu-
bleiben und AUuUSs Gott den unpersönlichen Grund der Welt machen. Die
R-61igionsgeschichte klar, da{fßs = solche Gefahr eine Einbil-
dung ist. In der Tatsache, dafß der Mensch ı dem, SCc1M Kigenstes ist,
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nıcht die Dinge ıohne derSa SCHCH SE1NeIL Willen zugänglich ist, { )!

dern da{fß sich aufschliefsen, mitteilen, daß . sich offenbaren mufß, haben
WIT I Bild dessen. Was Uffenbarung VoNn se1iten (Gottes bedeutet, und auch
die Sicherheit, da{fß das innerste Geheimnis :E  CS personhaften (sottes mehr
noch als das des Menschen auft. diesem Weg zugänglich ıst S0 W Lı aber
menschliche Geistigkeit 1 der Mitteilung ungegenständlich, aber unvermit-
telt mı1ıt Sicherheit erta{lßit werden kann, ebenso ıst dies der göttlichen
Offenbarung derHKall

Auf solcher KErkenntnis ist die Krkenntnis, dafß der geschichtliche
Mensch ‚Jesus Christus mehr als Mensch ist, da{ß Geistigkeit ı
einmaligen Weise über sich hinausweist auf . GöttLiich Geheimnisvolles,
das doch zugleich selbst Ist Sindet der Glaube CL feste Grundlage Es
bedarf 1UMN nıcht mehr C117 Sprungs dem egründeten Grundlose
Glaube 1ST kein irrationales Geschehen, C uch nicht rational CNSEN
Sinn des sachhaft naturwissenschaftlichen Erkennen: 1sST Er Ist vernünftiger
Gehorsam, sich frelies, personhaftes Seiendes, W1IC der Mensch

1st gezriemt Kntgegen dem Jandläufigen Materialismus, dem der
oberflächliche Mensch iImNiNer NE1ST, 1ST der geIst1ge rund der solcher
Erkenntnis gegeben IST fester und zuverlässiger aqals jede andere Erkenntnis

jede andere Wirklichkeit

Offenbarung und Geschichtlichkeit

‚ Ist aber nıicht befürchten, dafß solcher Finbruch (Sottes ı die Ge-
schichte alleübrigen Zeıten ı dieBedeutungslosigkeit verwelst un die (:62
schichte aufhebt? Das - der Fall, weLnNn die Macht, die hier die Ge-
schichte eingreift, stofflicher Natur WarLe; die miıt ihrem 1T*C. quan  ıven
Übergewicht alles übrige 1 der 'Tat erdrücken müßlte. ber (Gott ist Geist,
WIC der Hauptfaktor der Geschichte, der menschliche Geist, ist 7udem
kommt (Gestalt 6eLNeS Menschen und wirkt durch dessen Geistigkeit.50
ze1igt auch die Geschichte, da{fß sich ı Gegenteil die Menschheit ihrer (Ge-
schichtlichkeit ETST. durch die Menschwerdung voll bewußt geworden ıst
Vorher verstand < 1 sich selbst und die :CISCILC Geschichte ı den Kormen des
Naturhaften: der Mythus Vertira die Stelle:der eschichte.
Diese Erweckung des geschichtlichen Bewufßßtseins durch das Christentum

1st nicht zufällig und außerlich. Die geschichtliche Wirkung vollzieht sich 1ja
als Anrtuf und qls {re1ie Annahme oder Ablehnung Ein solcher ergeht
aber den freien Wesenskern der Geistperson. ‚Je geis 1ger das Geschehen
ist, aus JC größeren JTiefen des personhaften SeiINs CS hervorgeht,; SCc-
schichtsmächtiger wird CS, weil es die entsprechenden gelstigen Schichten
der späteren Menschen: anruft und VO ihnen S ebenso tiefe und ımfas-
sende Entscheidung:verlangt. Darum IsSTt das aus solchen Anrut ertfol-
gende Geschehen geschichtlicher. als anderes; der naturhafte Anteil ist g_
PLINSCT, der der Ire  1eN Entscheidung gröfßer. VWeil die Krlösung und O{fften-



baryng sich die innerste Personmitte des einzelnen. wendet, entsprechend
em TE personhaften Go  9 den das Christentumverkündet, arum ist die
Menschwerdung un die KErlösungstat Christi die geschichtlichste aller Va-
veN, und S16 stellt sich VO  — selbst ı die Mitte der Geschichte, auf Grund des-
SCH, w as S16 ist, un: nicht qauf Grund willkürlichen. durch nıichts
rechtfertigten Anspruchs. Die Ablehnung dieser einmaligen Stellung ist e1N€

Ablehnung des Kreignisses selbst, RS alsches Verständnis dessen, wäas es

wirklich ist.
Seither ist der Mensch 1DNer Sanz anderen, tieferen un Person-

würde besser entsprechenden Entscheidung und Geschichtlichkeit auige-
ruten. Vorher Wäar mehr naturhaft getrieben, selbst den größsten Per-
sönlichkeiten der Alten Welt Damals Ließ . sich die Entscheidung VO.  x Ora-
keln und Vorzeichen abnehmen. Und INer der Mensch wieder VO der
christlich bedingten Geschichtlichkeit und Freiheit zurückfällt der besser
S1C.  h zurückfallen 1ä13t die alte Naturhaftigkeit treten auch wieder Orakel
Horoskope und Traumdeutung hervor. und 1ä1St sich VOo  _ ihnen führen

Gegenwärtigkeit des Geschichtlichen
Mit der veränderten Dauer hat uch dieGegenwärtigkeit anderen

inn. Die Gegenwart ist zuerst 1110 Kategorie des Personhaften?. Sie ist nıicht
ohne Freiheit. Vor allem aber ist S1IC C1Ne€e Sache desverfliegenden Augen-
blicks WIC der auf das stoffliche Geschehen gegründeten Uhrzeit C1INCS

physikalischen Ablaufs. Sie bricht nicht wieder punktförmig ab Wo
INeTr einmaliges geschichtliches Geschehen Freiheit wıieder aufige-
TOIMNIMNECN, wiederholt wird, da ist SC1MNCIIN Eigentlichen, i tra-

genden Sein, wahren Geschichtlichkeit gegenwärtig Jede Kultur,
und deswegen auch jeder Mensch, ebht mehr oder WCNLSCI aus solcher Gegen-
wärtigkeit des Vergangenen, aus der Überlieferung.

Offenbarung un Erlösung sınd Iso nıcht veErSaNSCH W1C die früheren
Umläufe der Krde die Sonne. Sie siınd als VETSANSEMNC und einmalige g_
genwärtig. Dafß S16 SC können, zeugt die geschichtlich-geistige Mäch-
tigkeit dieser Geschehnisse. Durch die freie Neuaufnahme wird {113|  —

wieder ı C1NCIN SCWISSCH Sinn ZU Zeitgenossen der VeErSsSaNSCHHN Kreignisse,
Sowelt S1C geschichtlich das heißt sowelt 5 1 C aus Freiheit hervorgingen.
Nur das Naturhafte. dem diese Freiheit sich ihren Ausdruck gab ıst als
solches endgültig vorbel. Je SeISUS geschichtlich mächtiger Kreign1s WäaTrT,

vollere Gegenwärtigkeit ihm 1st arum allen Zeiten möglich
Diese erneute Gegenwärtigkeit ist unabhängig VO historischen Forschungen,
sosehr diese ihren Dienst gestellt werden können. Sie 1st DUr bedingt VO  am

der geistigen Mächtigkeit der einmaligen YTat und VO. der hingebenden KFrei-
eıt dessen, der S16 sich wieder aneı1gnet.

Vgl dıese Zschr 134 (1938) 211 213 aseıin und Gegenwart
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Das Naturhafte hingegen läßt sich nıcht ı hier gemeinten Sinn wleder-
holen In C1Ner ECWISCH Wiederkehr des Gleichen hätte jede Wiederkehr mıt
der vorangegangenen und nachfolgenden keinen NeTrTeN un wesentlichen
Zusammenhang, sC1 denn,CM Mensch würde sich dieser Wiederholung he-
wußt un stellte auf geschichtliche VWeise die i1iNNer€e Beziehung erst her
Ohne dieses Wissen SISC bloßes Nacheinander, end-
losen Ablauf Nur das Geschichtliche kann eigentlichen und vollen innn
gegenWäartıg und 1LINMmMer wieder werden

Entmythologisierung
Daraus ergeben sich Folgerungen der Frage der Entmythologisierung

Ausgangspunkt ist eINErSELTS die Tatsache., da{(ß menschlichen Bereich
Geist und Erkenntnis des eistes den e1ib und damit das Stoffliche
gebunden sınd Diese Bindung kann aufgehoben werden. uch die g._
schichtliche Wiederholung ält sich Nur un mıt solchem sıich Natur-
haftem vollziehen. Anderseits aber 1äßt sıch das Naturhafte nicht wieder-
holen Damit scheint diegeschichtliche Wiederholung selbst i Frage gcvestellt

SC111.

Die Lösung ergibt sich aus dem gegenseltigen Verhältnis VO Naturhaftem
und Geistig-Geschichtlichem i Menschen selbst In sSPC1INEM gelstigen J1un,

Denken,Urteilen und Wollen bleibt der einzelne Mensch ı
gebunden. Er kann ihn nicht auswechseln. ber diese Bin-

dung und der Leib selbst sıind nicht einfachhin bestimmend für das, w as
denkt und will, dafür, WIC sich ZU ‚.eib und ZUrC Welt un den Men-
schen stellt Dies ıst bei den Tieren der Fall und darum sind s 1C eben Tiere
ohne Geschichte. (G(GFewiß 1st FEinflu{(ß da, aber 1ST letztlich nicht ent-
scheidend, weder für die Wahrheit CLIHNCI Erkenntnis och für die Güte

'\Jatı S{ } W 1C die gleiche Wahrheit ı allen möglichen Sprachenausgesprochen
werden kann, ohne da{fß dadurch ihr Wahrsein beeinflußt würde.

Der geistige Gehalt der Kreignisse ıst alsıo Naturhaftes geknüpft und
doch nicht VOoO ihm allseitig oder auch Nnu  —_ wesentlich bestimmt. Er bedarf
EeiNeTr solchen Verleiblichung i allgemeinen, ıst aber nicht gerade diese,

dieses naturhafte Kleid gebunden Bewels dafür 1st da geıistıge Erkennt-
1556 weitergegeben Seistige Haltungen auch bei andern angerufen werden
können da{ß geiIst1ge Einflüsse die Menschen echten Gemeinschaften VeOeT-

binden In der Überlieferung wird der ©  ‚e geistLge Gehalt |90985968% wieder
anderen naturhaften Elementen verleiblicht und ann sich doch gleichblei-
ben Dieses Naturhafte 1st geW11S nicht blo{fß Kleid das 16988  - quszieht un

ıst nichts geschehen. Gestalt, Farbe, Atmosphäre der gelstıigen Wieder-
holung sind VO ihm weitgehend bestimmt. ber wesentliche Änderunga E n E N  aa a des menschlich-geistigen haltes braucht der Wechsel des Ausdrucksmittels
nıicht ach sich ziehen. ‚J 1eT7 ıst der Ursprung der Unterscheidung ZW1-

schen W esentlichem und Unwesentlichem An 10NCeIN stoffliehem Element 1st
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alles gleich wesentlich, weil unterden gegebenen EinflüssenSar
nicht anders un anders wirken kann, als C ist und wirkt

Das Naturhafte ı Geschichtlichenerhält S! CLIC scheinbar paradoxe Stel-
Jung: Es ist zugleich notwendig und zufällig. Notwendig, Geistig-
keit ı menschlichen Raum icht verwirklichen IST, auch nıcht ı b  IN

blofsen Gedanken Zufällig, weil der gleiche Gehalt i andern.
auch ätte gedacht werden können, weil die. VWahrheit CLNeELr Behauptung und
die (GSüte Lat nicht Vomn dieser Leiblichkeit, der * 16 sich vollziehen,
abhängen, sondern 1 sich, der38 Geistigkeit und ihren CSCHSZUS CN
gründen Nur ist Wahrheit, ist Erkenntnis, ist Wert und Gutsein über -
haupt möglich. CT eschichtliche Relativismus hebt die Geschichte und da-
mıiıt sich selbst üund die C155 Philosophie auf. Das stoffLche (;ewand CeINEeTr

geisfigen |Wirklichkeit ıst die Wahrheit oder den Wert nicht entschei-
dend Hs ıst aber auch nıicht entbehrlich Jede Wahrheit,; jede befreiende Tat,
auch jede OÖffenbarung und jede Erlösung mMu: sıch 1 em bestimmten
(Jew an vollziehen, und als Bestimmtes kann 1! das (zewand der Zeit
und uch dieses Menschen, dieser Leiblichkeit SC Diese Bedingung
15134 sich überspringen Auch der Gottmensch konnte miıt Heils-
1SSCI1l und SCLHCI erlösenden Macht als einmaliger Mensch eEINECET be-
mten Stelle und ET bestimmten Zeıit die Menschheıit eintreten
Dies ist manche 1ı1LEr wıieder Ärgernis; denn sSIC denken ‘ £11N61I1

naturhaften Begriff des Allgemeinen, eLiwa der platonischen Ideen, das sich
durch den Kıntrıtt die. Wirklichkeit und die Geschichte beflecken
kann. ber das geschichtlich alle Zeiten Gültige darf nıcht mıt der All-
gemeinheıt der Universalien verwechseltwerden; SoNs bleibt InNna. CLLECIIL

naturhaften Denken stecken. Kür alle gültig und vorbildlich kann (Ge1-
stiges und ZWaLr Kinmaliges werden. Und 6 Cs durch die geschichtliche
Wiederholung.

Diese \‘Viederholung bedeutet aber eben nıcht die SCHAUC Nachahmung des
äaulseren Kleides. Sondern S16 sich entsprechend ihrer geschichtlichen
Stunde 1IC nd ıJ NECUCS Kleid Dabei kommt auf die Iiefe undMächtig-
keit des Ergriffenseinsdurch 110e Menschen oder Geschehen der Ver-
gangenheit d ob dieses NeCU6 Kleid doch der ahrheit und (Güte ıchts
ändert., sondern ihnen CUuU€eESs geschichtliches Dasein und CUe Gegen-
wärtigkeit verleiht. VWie das CTSTE ist dieses CU6 Kleid zugleich notwendig
und zufällig.

Notwendig ist einmal ı dem Sinn, als Ccs ohne Kleid NL' eder-
aufnahme kommen könnte. ber weiliter auch darum, weil C will-
kürlich 1ST Hs INU: sich VO  an dem ge1ıstigen Inhalt WEIT durchdringen und
bestimmen lassen, da{fßs CS ıhm anse IesSSCH ıst und icht beeinträchtigt
Notwendig IST ferner dieser Lage Die eben aUuSSCSPTO-
chene Forderung wird JC ach der geschichtlichen Zeit V'IO]  —- C1HNeLr andern
äaußeren Gestalt un FKForm besten ertüllt Sie ist Von ihrer S  1it bedingt
und mu{ ıhr an  SCH SC1I1 ber amıt 1ST diese Gestalt nicht eindeutig
E



bestimmt und kann 6S SCHN, soll nicht ückfall ı Naturhafte statt-
haben Die schöpferische Freiheit der Wiederholung schafft sich selbst unter
den gegebenen Bedingungen und ihnen gemäls das naturhaft-geschichtliche
Kleid Die Tröße dieser schöpferischen Freiheit ıst zugleich das Ma{ißs der
Angemessenheit des Kleides den geıstıgen Gehalt Je vollkommener der
gHEISLLIE Nachvollzug, ausdrucksvoller 1st auch die Form, die sich
W1C VOÜ.  b selbst schafft. In der FKorm vermählen sich naturhafte Notwendigkeit
und geschichtliche Freiheit, W 16 S16 schon ı der menschlichen Leiblichkeit
tun, der ursprünglichen Stätte VO  - Korm und Inhalt

Die sichtbare Form, der geistiger Gehalt ı die Welt und ı die (@:
schichte eingetreten ist, ıst arum unaufhebbar und mu{fß doch ı wieder
aufgehoben werden Unaufhebbar, weil die KErfassung dieses Gehalts 16108

ihr und durch sS1C hindurch geschah und jede Wiederholung eben als Wie-
derholung letztlich mittelbar der unmittelbar auf S16 zurückführt Und
doch 1iLIMmMer wieder aufzuheben Denn W € durch die Gestalt hindurch der
Gehalt wieder angeeıgnet 1st wird sich wıeder das ihm entspre-
chende Kleid geben. Um der Nachfolge Christi stehen, braucht INna  -
nicht Palästina geboren och Zimmermann werden och
eigentlichen Inn Kreuz sterben. ber das, sich darin Geistig-
Göttlichem ausgesprochen, geoffenbart hat, das darf nicht fallen elassen
werden. Daflß aber dieser Verlust nicht heimlich un: unbemerkt eintritt,
davor bewahrt er ıUINnNmMmMer erneute Rückgang auf die ursprüngliche Gestalt.
Von dieser 1Läßt sich einfachhin ablösen; s IC wird gleichgültig und
entbehrlich. Nur abstrakte un zeıtlose Erkenntnisse sachhafter Natur sind
Von der ursprünglichen Formulierung innerlich unabhängig. Zu ihrem
schöpfenden Nachvollzug ;ist kein geschichtliches Wissen ihre Entstehung
erfordert. Nicht beim eigentlich Geistigen. Dieses ıst existentiell. Und
arumı geht —_ VO Existenz Existenz, oder w äas das gleiche ist, VO  —_
Mensch Mensch, VO  I Person Person. Kıne Entmythologisierung die
vermeınte, S16 könne allgemeine Erkenntnisse AaAus der geschichtlichen Hülle
herauslösen, efwa Erkenntnisse philosophischéf Natur über den Menschen ı
allgemeinen, und die Hülle dann als überflüssig, als mythisch wegwerfen,
verfehlte das eigentlich Geschichtliche, das allem Menschlichen CI9€ ıst
und ZWar INteNsSLVer, näher dem Menschen als Menschen kommt
Sie sähe 1Ur das Moment der Zufälligkeit un nicht das der Notwendigkeit
und mMeinte darum, darauf Sanz verzichten önnen

Je schöpferischer dabei die Freiheit Wär und JC aNnNSCIHNLESSCHET darum auch
das Kleid WAar, schwerer wird es SCHIN, © zwelıtes Mal ']  O vVOoll-
kommen wieder schaffen. W.o >}  sa der Inhalt ber alles spontane mensch-
liche Verständnis hinausgeht e$s sich Iso OÖffenbarung handelt W1C
516 das Christentum versteht da wird die Zufälligkeit der äußeren Gestalt

nıicht aufgehoben, weil 1€s Aufhebung der Geschichte selbst bedeutete
aber S16 wächst ihrer einmaligen Unentbehrlichkeit und Unersetzlichkeit
WEeIt ber das blofß menschlicher eschichte Mögliche und Gewohnte hin-
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AUS,. Hier liegt der Grund für dieBedeutung der Überlieferung Christ-
lichen und der Notwendigkeit der i1LIMmMer erneuten Rückkehr ZUrLC Gestalt
Christi1 SC& 11 irdischen Leben

Echt aber ı dem Anliegen der Entmythologisierung ist die Erkenntnis.
da{fß diese Rückkehr keine naturhafte Korm der Wiederholung SC annn I)Das
COhristliche mußfß ı 1ICUu aufgenommen werden und NCUCIL, gemäßen
Gestalten der gegenwärtigen Zeit sprechen. Diese Gestaltung vollzieht
sich VOT allem durch die Heiligen. Durch s 16 wirkt Christus ıLININECLFr aufs 126e 6

die Zeıit Sie selbst 1i1ssen sich jedoch als der Überlieferung und der
Gemeinschaft der Kirche stehend. Nur ihr ist der ihnen zukommende
Raum Darum verschwand auch das Verständnis für S16 da, die Kirche
verworfen wurde Denn die Kirche ı1SE der gegenwärtige Christus Christus
als der Gottmensch LsSt aber auft geschichtliche Weise gegenwärtıg In
Gegenwart 1st die Vergangenheit einbegriffen, Jebendig und wirksam Nicht
als CiNSaIiner Punkt der unerreichbaren CrNe der Vergangenheit sondern
als ge1ISLSgES Dauern, alg C111 Wirken über die Zeiten hinweg, WIC der
MenschVO SCINCT Geburt bis ZzUu rab sich ständig ändert, gerade auch ı

Leiblichkeit, und doch dieser einmalige, gleiche Mensch bleibt, der
sich auch vVETSANSCNEN Taten zurechnet, weil “ | C ihm eben nıicht C111

fach vVErSaANSCH sınd

Der christliche Glaube sich sSomı1 nicht auft e1NeINl einzelnen NALUT-

haften Punkt die Vergangenheit endgültig versunkenen Geschichte
Er gründet aut CEiINer geschichtlichen Gegenwart die Aaus C1LMNCLr Vergangenheit
hervorging un Sile S1IC  h falt Diese Gegenwärtigkeit Ist dıe Kirche als der
fortlebende Christus. Sie 1st Jlebendige Überlieferung, VO Ursprung die

Geschichte ausstrahlend. W 16 65 1U das Geistige.verma3a$.Die Gegen-
wart des Körperlichen ist S  1t un Raum CNS beschränkt. Die Gegen-
wärtigkeit des Geistigen hingegen geht weit ber Raumun eıt hinaus, und
LW welter, JE orößer die geıstıge Mächtigkeit des Ursprungs ist Kr-
fließt dieser gar A4UuSs (sott selbst, der als Gottmensch die eschichte C111-

u  ° ist SC1NES Reiches £e1in Ende
Die Grundlage des Glaubens ist also breitun sicher, breiter und sicherer

als für irgendeine andere BErkenntnis und gelstige Wirklichkeit. Durch das
(GGSewand der Geschichtlichkeit hindurch stö1St der Gläubige heute W 1C eins
und WIC auch ı der Zukunft unmittelbar auf das Geistig--Göttliche. das sich

Menschengestalt geoffenbart hat Hierin gleicht der Glaube der Erkennt-
115 anderer Menschen als dieser einmaligen Menschen, dafß s ]C a

'Tiefe WIC auch Zuverlässigkeit überbietet Deswevren ist aber der Glaube,
sosechr VO (sottes nadenhilfe abhängt, kein 19005-menschliches Geschehen.,
nichts, das der menschlichen Psychologie widerspräche oder„selbst 1LUFr qaußer-
ordentlich WAäarte. Von solchen: psychologischen Außerordentlichkeit CI -

fährt der Gläubige nichts. Die Außerordentlichkeit liegt anderswo, da © 1C
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gegenständlich nicht Bewußtsein kommt. der Heilungun Erlösung
der innersten Personmitte des Menschen.

VWeil solche Erkenntnis gelstiger Wirklichkeiten möglich ist und tagtäg-
ich V'O. jedem geüht wiırd, auch Von denen, die ihre Möglichkeit glauben
leugnen A INUSSCH, braucht der Glaube nıicht CLHLECIN inhaltlosen Vertrauen

werden. Ein Glaube ohne jeden Inhalt ist Sar nicht möglich. und ent-
spräche nıcht der Menschlichkeit des Menschen. ich jemand VerLTauen
soll, mu{1ß ich iIrgendwie un irgendwoher9 da{fs INe1Nn Gegenüber Ver-
trauen verdient, un damıit auch, da überhaupt als Mensch exıstiert [J)as
sind Erkenntnisse richtige oder falsche. aber auf jeden Fall Erkenntnisse Sie
TILLUSSECT] irgendwie begründet 1L Beweils oder C1LNEeLI Einsicht Der
Geschichte entspricht die zusammenschauende Einsicht. Stölßt diese 11185 Leere,
bleibt ihr Inhalt 61in Postulat, das sich auf nichts gründet, ıst dieser Glaube
nicht menschenwürdig. Gründet sich aber das Postulat auf eLWAaSs, w äas 111 sıch
erfaßt wurde, ıst 6S eben kein eigentliches Postulat mehr sondern die Er-
kenntnis geıstıgen VWirklichkeit. Wo Glaube ohne FKinsicht, ohne Jau-
benserkenntnis, als blofßes Vertrauensgefühl besteht, da leht Wirklich-
keit aus Überlieferung, Ina s 1C auch ausdrücklich verwerfen.
Schwände diese Überlieferung, wäare auch bald den inhaltlosen
Glauben geschehen

Die Kirche Chinas ı der Verfolgung _
PAI- SHAN

SOZIALER UN  ® GEISTIGER HINTERGRUND DES CHINESISC KOMMUNISMUS
Das letzte Jahrhundert wWwWar China C1Ne6 Kpoche des Verfalls sozlaler
wirtschaftlicher und kultureller Beziehung. Die technische Rückständigkeit,
das schnelle W achstum der Bevölkerung, die Unfähigkeit der Mandschu-
kaiser., das Kindringen der europäischen un! amerikanischen Waren natten

Arbeitslosigkeit un wirtschaftlichem Vertall geführt. uch kulturell wa
diese Kpoche nicht schöpferisch Die Ghetto-Mentalität WwWäar der Situa-
L10N W16 s 1C durch die Berührung mIiıt dem W esten entstand nıicht gewach-
sSC11. Schließlich wWäar as chinesische Nationalbewußtsein durch zahlreiche
Demütigungen, W 16 s1C China seit dem Opiumkrieg hatte hinnehmen INUSSCNH,
zutiefst verletzt.

Das Nationalbewußtsein wWwWäar China iımMmMer stark SCWESCNH. Der Name
„ I’sungkuo“‘ ‚Reich der Mitte‘“ drückt das schon AUS,. In alter Zeit me1ıinte
INnNan nämlich China läge Mittelpunkt der Erde un alle anderen Länder
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